ft 
dierteljährlicher Abonnementspreis Stettin 1 Thlr. 10 Sgr., 
ö it Botenlohn 1 Thlr. 17½ Sgr. 
Bür Pommern Tab das Wee Deulſchland 1 Thlr. 17½ Sgr. 
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N Stettin, 8. Februar. In Folge einer Mäßigkeit und 
Vochgiebigkeit Oeſterreichs ſonder Gleichen ſcheint abermals ein 
a orwand zum Kriege Frankreichs und Sardiniens gegen Oeſter⸗ 
100 auf dem Punkte zu ſtehen, diplomatiſch beſeitigt zu wer⸗ 
N Die halboffizielle Oeſterr. Correſpondenz meldet nämlich, 
85 die Differenzen wegen der militairifchen Olkupationen der 
welaaten Mittelitaliens ausgeglichen werden würden. Mit ans 
ei Worten: Oeſterreich zieht in Folge der von den Groß⸗ 
Achten unterſtützten franzöſiſchen Forderungen feine Truppen 
allen denjenigen italieniſchen Staaten zurück, die jenſeits 
de Grenze der Lombardei liegen; Frankreich dagegen räumt 
e römiſchen Staaten. 


Ri Raum indeffen ſcheint auch dieſer gefährliche Vorwand zum 
u wieder befeitigt, da hat fich bereits ein neuer gefunden. 
an ſchreibt darüber der Bresl. Ztg. aus Wien, 5. Febr.: 
Seit geſtern Abends find die Kriegsbefürchtungen für begrün⸗ 
et anzuſehen; die Nachricht, daß Hetmann Couza auch zum 
titen der Walachei erwählt worden fei, wie er früher bereits 
0 jenem der Moldau ernannt worden, iſt die erſte Kunde von 
ner Thatſache, welche düſtere Ausſichten für die allernächſte 
dukunft eröffnet; ohne Zuhilfenahme arger Sophiſtereien, ohne 
as gefährliche Coquettiren mit der Revolution kann Louis Na⸗ 
eon, auf dieſem Ereigniſſe baſirend, ſich einen casus belli 
eomme il faut präpariren. Die Pforte und Oeſterreich, wahr⸗ 
ſceinlich auch England, werden es nie zugeben wollen, daß die 
erſonal⸗Union der Fürſtenthümer durch die Anerken⸗ 
nung Couza's zu einem fait accompli werde; dieſelben Argu⸗ 
mente, welche man anfänglich gegen die Wahl dieſes Prätenden⸗ 
{en zum Hoſpodaren der Moldau geltend machen wollte und 
. aus beſonderer Rücksicht auf die Verwickelungen in Weſt⸗ 
brad fallen ließ, werden jetzt mit Nachdruck zur Sprache ge⸗ 
vum werden. Man wird gegen Couza einwenden, daß er 
ge die in der Pariſer Konferenz: Akte geforderte Zahl der 
lenſtiahre, noch das zur Wählbarkeit nothwendige Aktiv⸗Ver⸗ 
ü gen beſitze; ganz abgeſehen von der Unzuläſſigkeit, daß eine 
ns dieſelbe Perſon den Fürſtenſtuhl von Jaſſy und Bukareſt 
Me habe. — Die Freunde der Union werden für letztere die 
Stimme der Nation“ ſprechen laffen und den Anerkennungs- 
— als moldauiſchen Hoſpodar, welcher für Couza bereits, 
der verſichert wird, von Konſtantinopel abgegangen, als Wi⸗ 
niclegung gegen den Einwand anführen, daß Hetmann Couza 
lache wahlfähig geweſen. Der hieraus entſtehende Konflikt 
unte um fo eher, wie man hier an maßgebender Stelle beſor⸗ 
1 ſoll, zu den ernſthaſteſten Differenzen führen, als die Pforte 
! ter den gegenwärtigen Verhältniſſen eine militalriſche Ok⸗ 
lu ation der Moldau-Wallachei wohl kaum vermeiden 
— — Eine derartige Intervention würde aber Rußland, 
in he bisher eine beſondere Reſerve beobachtete, muthmaßlich 
unge obſchwebenden Streilfragen auf das ernſtlichſte verwickeln 
op dadurch die Situation noch bedenklicher machen, als ſie 
vn ehin ſchon iſt. — So eben wurde der Befehl zum Ankaufe 
he N 20,000 Remonte⸗Pferden nach den öſtlichen Provinzen 
ſendet ; bie für die Verkäufer ſehr günſtigen Bedingungen zei⸗ 
da daß man dieſe Pferde ſehr bald vollzäblig zu beſitzen wünſcht; 
als erartige Maßregel hat bei uns um ſo mehr Bedeutung, 
N feit 1856 die Armee ohnehin ſtets in Kriegsbereitſchaft ger 
alten wird.“ 


dei In Bezug auf Rüſtungen meldet nun auch die Allgemeine 
un lung. „Rußland rüſtet“. Als vor vierzehn Tagen, ſchreibt 
| ſer Turiner Korreſpondent, von der Zuſammenziehung ruſſi⸗ 
ein Truppen an der galiziſchen Grenze ſprach, glaubten wir, 
mid darin ein Börſengerücht ſehen zu müſſen. Zwar wurde 
rerdeß die Sprache der St. Petersburger Blätter immer ſchör⸗ 
M und beleidigender gegen Oeſterreich, zwar war, was in der 
& dau, Walachei und in Serbien vorging, weit mehr noch im 

une Rußlands als Frankreichs, während im mittelländiſchen 
dent die Bemühungen, ſich dort feſtzuſetzen, ihren Gang gin⸗ 
* Mittlerweile lauteten auch die Berichte aus Polen und 
Plön. polniſchen Grenze immer zweideutiger. Nun erhält man 
ze glich die Beſtätigung, daß Rußland an den Gren⸗ 
und ngarns und Galiziens Truppen zuſammenzieht 
* ſich überhaupt rüſtet. Dies ſowohl, als die Wahl 
une in Buchareſt, welche die langbeſtrittene Frage in ben 
Fiuleufürſtenthümern zu Gunſten der Union löſt, endlich die 
ten 3 chrift la Guerronnleère's, welche die Verträge für die Tod» 
ait für die Lebendigen aber das Geſetz der Neugeſtaltungen 

far dies alles zuſammengenommen erläutert genugſam die 
Beinen Frankreichs und Rußlands. Rußland hat offenbar die 
den ichtigen Plane im Mittelmeer, die ihm zu Ende des vori⸗ 
erfazund zu Anfang dieſes Jahrhunderts aufgeſtiegen, wieder 
zern . und weil es im ſchwarzen Meer augenblicklich den Kür⸗ 


n ge 
auszuführen ſucht es nun auf anderm Weg ſeine Enmpuſe 


Deutſchland. 

Berlin, 8. Februar. Se. Königliche Hoheit der Prinz⸗ 
Regent haben, im Namen Sr. Majeſtät des Königs, Allergnä⸗ 
digſt geruht: Dem Oberſten a. D. von Frankenberg zu Ber⸗ 
lin den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem 
Hauptmann a. D. Roth zu Grotlkau und dem Rechnungsrath 
a. D. Kiehn zu Rheinsberg im Kreiſe Ruppin, den Rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe, dem Bezirks⸗Phyſikus, Sanitätsrath 
Dr. Breßler hier, den Charakter als Geheimer Sanitätsrath zu 
verleihen. 

Berlin, 8. Februar. Die bekannte Polizei » Verordnung 
der königl. Regierung zu Düſſeldorf in Betreff der Sonn: 
tagsheiligung hat, nachdem eine im vorigen Jahre ange⸗ 
brachte Petition durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt 
worden iſt, jetzt einer großen Menge von Kaufleuten und Ge⸗ 
werbtreibenden der Stadt Düſſeldorf Veranlaſſung gegeben, bei 
dem Abgeordnetenhauſe dahin vorſtellig zu werden: 

„Hohe Kammer wolle unter hochgeneigter Berückſichtigung 
des ergebenſten Geſuchs der ehrfurchtsvoll unterzeichneten Kauf⸗ 
leute und Gewerbtreibenden Düſſeldorfs die Aufhebung der in 
dem geſchäftlichen Verkehr ſo nachtheilig und hemmend eiugrei⸗ 
fenden Polizei⸗Verordnung der königl. Regierung hierſelbſt vom 
14. Dezember 1853, betreffend die äußere Heilighaltung der 
Sonn, und Feſttage, beſchließen.“ In Folge dieſes Antrages 
hat die Kommiſſion die ganze angegriffene Verordnung ihrer 
Prüfung unterwerfen zu müſſen geglaubt. Dieſelbe iſt auf 
Grund des Geſetzes vom 11. März 1850 über die Polizei⸗ 
Verwaltung erlaſſen, und kann die Befugniß der Bezirks⸗Re⸗ 
gierung hierzu keinem Zweifel unterliegen. Dagegen iſt die 
Kommiſſion mit überwiegender Majorität der M. daß 
die Verordnung in vielen Beziehungen zu härte 
hemmende, unzweckmäßige Vorſchriften enthalte 
anderen Theilen des preußiſchen Staates, wo ähnliche Verord⸗ 
nungen beſtänden, dieſe Uebelſtände ſich geltend machten, und 
deshalb die beſtehenden Vorſchriften über die Sonntags ⸗Heili⸗ 
gung einer Reviſion zu unterwerfen ſeien, daß aber vorzugsweiſe 
der 8. 5 der angegriffenen Verordnung einer Aenderung bedürfe. 
Zwar wurde Seitens des Regierungs⸗Kommiſſars angeführt, 
daß die Verordnung unter Mitwirkung der Miniſterien für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, der geiſtlichen, Un⸗ 
terrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten, des Innern, und für 
landwirthſchaftliche Angelegenheiten, nach ſorgfältiger Prüfung 
der religiöfen und kirchlichen Bedürfniſſe, und genauer Erwä⸗ 
gung der vorliegenden Verhältniſſe, erlaſſen, daß feither nur 
wenige Beſchwerden gegen dieſelbe eingegangen, und deshalb 
anzunehmen, daß ihr Inhalt zweckmäßig ſei (eine 
unrichtige Schlußfolge); daß eine Reviſion der in Rede ſtehen⸗ 
den Vorſchriften für den ganzen Staat unausführbar, weil jeder 
Bezirks⸗Regierung die Befugniß zuftehe, derartige Verordnungen 
ſelbſtſtändig und den Ortsbedürfniſſen entſprechend zu erlaſſen; 
daß die einzelnen Beſtimmungen der Verordnung zur würdigen 
Feler der Sonn⸗ und Feſttage nothwendig feien, und weſentlich 
zur Hebung des kirchlichen Lebens und der Religisſität beitrü⸗ 
gen. Dem entgegen wurde aber darauf hingewieſen, daß die 
ſtrenge Handhabung der Verordnung ſehr leicht zu ungebührli⸗ 
cher Härte führen könne, daß der Fall vorgekommen, wo Je⸗ 
mand beſtraft worden, weil er am Sonntage eine Dachſchindel 
auf ſeinem Dache feſtgeklopft, daß Gewerbe beſtänden, deren 
Betrieb an Sonntagen gar nicht zu vermeiden; es wurde gel⸗ 
tend gemacht, daß bei den jetzigen industriellen und Verkehrs⸗ 
Verhältniſſen nicht alles öffentlich Auffällige beſeitigt werden 
könne, daß die Sonn- und Feiertage nicht bloß Tage des Got⸗ 
tesdienſtes, ſondern für die bei Weitem größte Zahl der Staats⸗ 
bürger, für alle, welche ſich während der Wochentage ihren 
Lebensunterhalt durch ihrer Hände Arbeit erwerben müßten, 
Tage der Erholung, der Freude ſeien, daß der Landbewohner 
faſt nur an Sonn- und Feſttagen zur Stadt komme, um dem 
Gottesdienſte belzuwohnen, nach der Kirche aber feine Bedürf⸗ 
niſſe für die nächſte Woche einzukaufen, daß endlich große Städte 
vorzugsweiſe an Sonn⸗ und Feſttagen von Fremden beſucht 
würden, und es beläſtigend und zwecklos erſcheine, ihnen an ſol⸗ 
chen Tagen die Gelegenheit, ihre Einkäufe zu machen, abzu⸗ 
ſchneiden oder zu erſchweren. Aus dieſen Gründen trägt die 
Kommiſſion darauf an: „das hohe Haus wolle beſchließen, die 
Petition der Königl. Staats⸗Regierung zur Berückſichtigung zu 
überweiſen, um 1) die beſtehenden Vorſchriften über die Sonn⸗ 
tagsheiligung einer Reviſion zu unterwerfen; namentlich aber 
2) die Beſtimmung des §. 5 der Verordnung vom 14. Dezbr. 
1853, wonach das Aushängen und Ausſtellen von Waaren, das 
Betreiben des Kaufs und Verkaufs in öffentlich auffälliger Weiſe 
und das Hauſiren an Sonn- und Feſttagen auch über die Zeit 
des Haupkgoltesdienſtes hinaus unterſagt iſt, aufzuheben.“ 

Eine dem Hauſe durch den Abg. Martens vorgelegte Pe⸗ 
titton des Förſters Weinberg zu Charlottenthal betrifft eben» 
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der ortsübliche Ausdruck lautet 
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falls eine Klage über die ihm von lirchlicher Seite verweigerte 


Wiedertrauung, nachdem er von ſeiner erſten Frau durch 
rechtskräftiges Urtheil geſchieden, und beiden Theilen durch Er⸗ 
kenntniß die Wiederverheirathung ausdrücklich geſtattet worden 
iſt. Nach den bereits mehrfach im Schooße der Petitions⸗Kom⸗ 
miſſion ſtattgehabten Erörterungen über denſelben Gegenſtand 
beantragt dieſelbe: 

„Auch die durch den Abgeordneten Martens im Auftrage 
des ꝛc. Weinberg vorgelegten Schriftſtücke, wegen des in ihnen 
gegebenen, den Mißſtand beſonders klar herausſtellenden Mate⸗ 
rials, der Staatsregierung in der Erwartung zu überweiſen, 
dieſelbe werde geſetzlich die Form dafür ſchaffen, daß Geſchiedene 
das ihnen geſetzlich gewährte Recht der Wiederverheirathung, 
unabhängig davon, ob die Kirche ihren Segen dazu geben oder 
verſagen will, auch auszuüben vermögen.“ 


— Die Königl. Regierung zu Breslau hat (wie wir in 
Rupps Sonntagspoſt leſen) in Sache des deutſchkatholiſchen 
Predigers Elßner, dem der Konfirmationsunterricht verboten 
war, verfügt: daß ihm geſtattet ſei, Konfirmationsunterricht ſol⸗ 
chen Perſonen zu extheilen, die das 14. Jahr bereits zurückge⸗ 
legt und ihren Austritt aus der Landeskirche erklärt haben. 

— In einer der letzten Nächte gerieth der ſardiniſche Ge⸗ 
ſandte, Graf de Launay, vor ſeinem Hotel mit der Stra⸗ 
ßenpollzei in eiuen kleinen Konflikt, weil er feinem Kutſcher ge⸗ 
gen das polizeiliche Verbot den Auftrag gegeben hatte, bis auf 
das Trottoir hart an die Hauthüre zu fahren. Se. Excellenz 
wurde von dem betreffenden Schutzmann „aufgeſchrieben“, wie 
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machen, daß ſich unter dem Präſidium des Kaiſers eine 
Kriegskonſeil gebildet hat, an welchem Feldmarſchall Fü 
diſchgrätz, F.⸗Z.⸗M. Baron Heſs, F.⸗Z.⸗M. Graf Wimpfen, 
General der Kavallerie Graf Schlick und der Artillerle-General⸗ 
Direktor F.⸗M.⸗L. Nitter von Hauslab Theil nehmen. Das 
2. Armeekorps, aus 30,000 Mann beſtehend, deſſen Haupt⸗ 
quartier ſich hier befindet, hat ſeit zwei Tagen die Ordre zur 
Marſchbereitſchaft erhalten, und es iſt der Abmarſch ſelbſt von 
dem Ausfall der franzöſiſchen Thronrede abhängig gemacht. 
Italien. 

Turin, 8. Februar. Die Kommiſſion hat ſich in ihrem 
Bericht, die Anleihe betreffend, einſtimmig zu deren Gunſten 
ausgeſprochen. Derſelbe wird übermorgen in der Kammer zur 
Diskuſſion kommen. — Die „Opinione“ meldet, daß Oeſter⸗ 
reich mit Modena wegen Aufhebung gegenſeitiger Zollbegünſt'⸗ 
gungen in Unterhandlung getreten ſei, um Piemont jeden Grur d 
zur Forderung einer Gleichſtellung zu benehmen. 

Frankreich. 

Paris, 7. Februar. Die friedlichen Gerüchte der bei⸗ 
den letzten Tage ſind plötzlich verſchwunden. Die Thronrede, 
welche um 1% Uhr an der Börſe bekannt wurde, die hohe 
Sprache derſelben, die Mißachtung, die man darin für die In⸗ 
tereſſen der Börſe und andere ähnliche Dinge ausdrückte, die 
offizielle Konſtatirung der ſchlechten Beziehungen zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Frankreich, die etwas höhniſche Sprache Betreffs Eng⸗ 
lands, die Bevorzugung Rußlands und Piemonts — alles die⸗ 
ſes verſcheuchte die Begeiſterung unſerer Bourſiers, und dieſes 
Mal ſchneller, als fie gekommen war. Die Zproz. Rente, die 
um 12 Uhr 69.25 gemacht hatte, fiel raſch auf 68.10 und wird 
wohl bald wieder auf 66.50 ſtehen, was, wie die „Preſſe“ 
geſtern erklärte, ein kriegeriſcher Kours iſt. Die * des 
geſetzgebenden Körpers, bei welcher Gelegenheit der Kaiſer bes 
kanntlich feine Rede hielt, fand in dem Stände⸗Saale im neuen 
Louvre mit großer Feierlichkeit Statt. Von 12 Uhr an fanden 
ſich dort die Prinzen, der ganze Hof, die hohen Staats⸗Wür⸗ 
denträger, die Miniſter und zuletzt der Kaiſer ein. Die Kaiſerin, 
in grauem Kleide, hatte ihren Platz in einer Tribüne. Zu 
ihrer Rechten ſaß die Prinzeſſin Clotilde, in Roſa gelleidet, 
und zu ihrer Linken die Prinzeſſin Mathilde. Der Kaifer ſaß 
auf dem Throne, umgeben von den Prinzen, ſeinem Hofſtabe 
und den hohen Staats + Würdenträgern. Um 1½ Uhr erhob 
ſich der Kaiſer, um ſeine denkwürdigen Worte zu ſprechen. Um 
1% Uhr war die ganze Feierlichkeit vorüber. Das diplomati⸗ 
ſche Korps war vollſtändig vertreten. Die Senatoren, Depu⸗ 
tirten und die übrigen anweſenden Perſonen ließen laut die Lüfte 
von ihren Hochs ertönen. In Paris ſelbſt machte die Rede 
gerade keinen ungünſtigen Eindruck. Der Kaiſer verſtand es, 
die verſchiedenen Leidenſchaften und Schwächen der Franzosen 
anzuregen. K. 5 

Großbritannien und Irland. 

London, 5. Februar. Der Korreſpondent der Nat.⸗Ztg. 
ſchreibt dieſer: Ziehen wir aus der Adreßdebatte zunächſt, 
was fie an ausdrücklichen und faktiſchen Mittheilungen enthält. 


Art von 
Wine 


Es ift nicht viel; es iſt die Erklärung Disraeli’s, daß die eng⸗ 
liſche Regierung einen Kongreß der Großmächte, welche Unter⸗ 
zeichner des Wiener Vertrages, vorgeſchlagen hat. „Während 
wir vermieden haben, uns aufzudrängen, haben wir alle mög⸗ 
liche Ueberredung aufgeboten, Frankreich und Oeſterreich dahin 
zu bewegen, gemeinſchaftlich ihren Einfluß zur Verbeſſerung der 
italieniſchen Regierungen geltend zu machen. Wir haben ihnen 
ſogar erklärt, wenn das Ergebniß ihrer Beralhungen darauf 
hinauskommen ſollte, daß es wichtig, die Mitwirkung der an⸗ 
dern großen Unterzeichner des Vertrages von 1815 für den 
endlichen Zweck zu gewinnen, wenn z. B. ſogar irgend 
eine neue Territorialvertheilung in Mittelitalien ſollte von 
Frankreich und Italien für wünſchenswerth und zweckmäßig er⸗ 
achtet werden, wir ihnen mit unſerm Rath und Einfluß nach 
unſerm beſten Wiſſen behülflich fein möchten, ein ſolches Reſul⸗ 
tat zu erreichen, und die anderen Unterzeichner auffordern wür⸗ 
den, ſich ihnen anzuſchließen und zu helfen.“ In der gewun⸗ 
denen beſcheidenen Faſſung und dem im Voraus nachgebenden 
Juhalt dieſer Erklärung iſt auch gleich das wichtige Faktum aus 
gedeutet, das aus Derby's und Disraelt's Reden gejolgert wer⸗ 
den muß, nämlich, daß Louis Napoleon der engliſchen Regie- 
rung ſehr dürftige, wenn überhaupt welche, Eröffnungen über 
ſein Vorhaben gemacht hat. Es ſcheint, daß ſie ehrfurchtsvoll 
angefragt und Verſicherungen erhalten haben; und es iſt gewiß, 
denn der Graf Derby ſagt es geradezu, daß man ſeiner Sache 
nicht gewiß iſt, ob man die Verſicherungen auch richtig verſteht, 
ob ſie in der That friedfertiger Natur ſind. En zweites Jal⸗ 
tum, das aus der Adreßdebatte zu folgern, iſt dies: daß das 
engliſche Miniſterium wenig Heffaung hat, auf Louis Napoleons 
Entſchlüſſe und Handlungen direkt zu wirken. Denn die beiden 
Miniſter verſuchen auf das franzöſiſche Volk zu wirken. Das, 
und nur das kann der Sinn ihrer langen, eindringlichen Er⸗ 
mahnungen über die Segnungen des Friedens und die Gefah- 
ren des Krieges ſein. Beide werden ſo gut wie wir einſehen, 
daß ſie damit dem Kaiſer nichts Neues ſagen, daß er alle dieſe 
Gründe unter dem Geſichtspunkt ſeines Intereſſes längſt ge⸗ 
prüft und gewogen haben muß. Von einer foihen Sachlage 
braucht man ſich's denn auch nicht erſt ſagen zu laſſen, daß ſie 
kritiſch ſei. Ich glaube, daß es dem Intereſſe des Leſers ent⸗ 
ſpricht, die Reſultate der Debatte jo kurz und nüchtern als mög⸗ 
lich zuſammen zu drängen und mehr der amerikanuiſchen Jour⸗ 
naliflik zu folgen, die danach ſtrebt, die Fakta prägnant zu ge⸗ 
ben mit ein paar kurzen Anregungen zur Reflexion, als der 
engliſchen, die zum Theil aus Gründen, die mit dem Honorar⸗ 
Jutereſſe der Journaliſten zuſammenhängen, Wichtiges und 
Unwichtiges zu derſelben langen Brühe zu verkochen liebt. — 
Es iſt nicht die Zeit für ſolche gemächliche Weiſe des Daſeius; 
die Zeit iſt zu eruſt und rollt zu ſchnel. Während geſtern das 
Publikum noch bis an den Hals in jener langen Brühe ſteckte, 
kam das Pamphlet Napoleon III. et Italie herüber, das 
Sie inzwiſchen auch ſchon aus Paris erhalten haben werden; 
und man kann ſich lebhaft vorſtellen, wie in dieſem Augenblicke 
alle Töpfe an das Feuer gerückt werden, um ſeinen konzentrir⸗ 
ten Inhalt zu verkochen. Seine Haltung gegen England und 
gegen Defterreich ift ſehr klar. Die Thronxrede und die beiden 
Miniſter ſagen, Verträge unter großen Mächten müſſen gehal⸗ 
ten werden; das Pamphlet ſagt: kein Vertrag muß gehalten 
werden, der „gegen das Moralgeſetz und das allgemeine Ge⸗ 
wiſſen.“ Oeſterreich muß Italien räumen, wenn nicht in 
Güte, jo mit Gewalt. Was man heute, 24 Stunden nach 
dem Erſcheinen, in England über die Schrift denkt, kann ich 
ihnen nicht ſagen. Ich denke eins, daß die Schrift wunderbar 
zuſammenſtimmt mit deu Leitartifeln der „Morning Poſt“ und 
mit dem Beſuch in Compiegne. Soweit wie in feinem Blatte 
hat Lord Palmerſton im Parlamente noch nicht gehen können. 
Noch ſpricht auch er von Aufrechthaltung der Verträge; aber 
können Verträge nicht freiwillig revidirt werden? und giebt es 
nicht eine Freiwilligkeit, die das kleinere Uebel wählt, um dem 
größeren zu entgehen? und werden nicht Verträge zerriſſen durch 
den Ausbruch eines Krieges? Mylord wird keine Schwierigkeit 
finden, ſich zur gehörigen Zeit in die Melodie ſeines kaiſerli⸗ 
chen Freundes hinüber zu moduliren. Unendlich viel ſchwerer 
wird es der „Times“ inmitten ihrer tobenden Gläubigen, der 
Geſchäftsleute, das Banner des edlen Viscount zu entfalten. 
Sie hat es unter dem Node, man ſieht es deutlich, fie faßt da⸗ 
nach und läßt immer wieder die Hand ſiuken. Zu ihrem Glücke 
hat fie noch Zeit. Am 1. Januar ſchrieb ich Ihnen, zwiſchen 
dem Anfang März und dem Ende Mai werde der Krieg aus⸗ 
brechen. Heute ſetze ich hinzu, daß er, weil die Vorbereitungen 
noch nicht beenditgt, definitiv bis zum Mal verſchoben iſt. 

London, 8. Februar. Die heutigen Morgenzeitungen 
ſprechen ſich über die franzöſiſche Thronrede aus. „Times“, 
„Herald“ und „Morning Chronicle“ meinen, daß ſie den Frie⸗ 
den verbürge, „Daily News“ und „Morning Abvertiſer“ fin⸗ 
den fie zweideutig, „Morning Poſt“ erachtet fie eher als krie⸗ 
geriſch. 


Stadt: Theater. 

2. Stettin, 9. Februar. Der vergangene Sonntag und Mon- 
tag verſchaffte uns den jeltenen Genuß, zwei der ſchwierigſten Nollen 
hintereinander durch einen Künſtler zur Darſtellung gebracht zu ſchen, 
am Sonntag nämlich durch Hrn. Seidel die Titelrolle des Narcif 
von Brachvogel und am Montag die des Franz Moor in den 
Räubern von Schiller. Es mag uns für die Kritik von zwei ſo 

anz verſchiedenen Rollen vergönnt ſein, einen Anknüpfungspunkt zu 
uchen, durch welche unſer Urtheil wenigſtens in einer Beziehung für 
beide Dann de ein gemeinſames wird. Wir meinen die auch bei 
der Darſtellung des Tartüffe von uns erwähnte Neigung des Hrn. 
Seidel, zu Farrifiren und den Effekt herauezukehren, wodurch die feinere 
Charakteriſtik und das innerlſche Spiel verloren geht. In dieſer Be⸗ 
ztebung war trotz des ſonſt treſflichen Spiels des Künſtlers der Narciß 
iu Stans Moor, und der Franz Moor im Nareiß unver- 
ennbar, 

Es iſt Walt Brachvogel mag in ſeinem Nareiß ein ganz leid⸗ 
liches Bühnenſtück geſchaffen haben, das immer ſein Publikum finden 
wird, aber er bringt mit ſeinem Nareiß den Künſtler fortwährend in 
die Lage, auf der 1 — nd zwiſchen dem Erhabenen und dem 
Lächerlichen ſtehen zu müſſen. Nur die höchſte Kunſt mag die Blöße 
dieſes chimäriſchen Charakters verdecken. Zu dieſer Bemerkung veran⸗ 
laßt uns von neuem die Beobachtung bei der Aufführung am Sonn- 


tag, daß oft die tragiſchſten Stellen gerade die entgegengeſetzte Wir- 
kung auf einen Theil des Publikums ausübten. Wir wollen die Ur⸗ 
ſache dieſer Wirkung keineswegs in dem Spiel des Darſtellers ſuchen, 
obwohl gerade hier das oben Ausgeſprochene am meiſten in's Gewicht 
fiel, keineswegs auch in dem Verſtändniß des Publikums der Gale⸗ 
rieen, das ſeine luſtige Perſon, die der alte Jahn im deutſchen Volks- 
thum ganz ernſtlich wieder eingeführt wiſſen wollte, noch immer nicht 
verſchmerzen könne, es iſt vielmehr die Unnatürlichkeit des Charakters, 
der krankhafte e der ganzen Handlung, in welchem der ge⸗ 
ſunde Volksſinn einige Schauer empfindet, aber nicht gefeſſelt, erhoben 
und getragen wird. Die Lebensph loſophie des Nareiß, die vielleicht 
etwas Hamletiſches haben ſollte, iſt gar zu trivial, zu hausbacken, riecht 
zu ſehr nach den Bierſtuben des aufgeklärten Jahrhunderts. Wo Herr 
Seidel dieſe Seite hervortreten ließ, lonnte er nicht unſere Aner⸗ 
kennung finden, in den übrigen Parthlen 1 der ungetheilteſte 
Beifall des Publikums ſein künſtleriſches Spiel. — Frl. Dardenne 


als Marguiſe de Pompadoure gebührte die andere Hälfte von 


der Ehre des Abends, ihr glanzvolles Spiel, in jedem Ton, in jeder 
Bewegung die Künſtlerin verrathend, erreichte die Pale öbe in der 
Sterbeſcene des letzten Aktes. — Von den übrigen Darſtellern gebührt 
Herrn Hein als Herzog von Cbolſeul, Herrn Koberſtein als St. 
Lambert und Frl. Bechtel als Doris Quinault rühmende An- 
erkennung. 

Wohl niemals gab es in der Geſchichte eines Volkes ſo ſchneidende 
Gegenſätze als in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderte, aber 
er Zeugen des gefunden Kernes und der urjprünglt n Schöpfungs⸗ 
raft des deutſchen Volkes aus jener Zeit, wie Schillers Räuber, 
ſind noch heute ſeine Lieblinge, davon konnte man ſich am Montag 
bei der Benefizvorſtellung des Herrn Seidel von neuem überzeugen. 
Wegen plötzlicher Erkrankung des Herrn Hallwachs hatte Herr Di- 
rektor Hein die olle des Karl Moor und Herr Grauert die des 
alten Grafen Moor übernommen. Bei der Kürze der Vorberei⸗ 
tung verdient das Spiel des Hrn. Hein trotz mancher Unebenheiten 
doppelte Anerkennung, nicht daſſelbe möchten wir von Hrn, Grauert 
ſagen. Frl. Bechtel als Amalie verrieth noch zu wenig feinere 
Charakteriſtik, fie wirkt noch zu ſehr durch Erſ elnung als durch 
Spiel, ein Vorwurf, der die begabte Darſtellerin nur anſpornen kann. 
Herr Keller als Schweizer und Herr Hiltl als Roller spielten 
ihre Rollen mit trefflicher Lebenefriſche, das Publikum hätte vielleicht 
B Herrn Hiltl in der Rolle Karl Moor's zu ſehen. Der 
Benefiziant Hr. Seidel, der ſich als Franz Moor heut in einer 
günſtigeren Aufgabe als geſtern befand, in beiden Tagen aber ſchwie⸗ 
rige e mit Anſtrengung und Erfolg geleiſtet hatte, wurde 
mit Frl. Bechtel und Herrn Hein mehrfach gerufen. An beiden 
Abenden war das Theater ſehr zahlreich beſucht. 


Provinzielles. 


m Neuwarp, 7. Februar. Geſtern Abend reiſte eine von den 
Einwohnern gewählte Deputation nach Berlin, um die Petition, von 
welcher bereits geſprochen, dem Abgeordneten für unſern Kreis, Herrn 
Grafen von Schwerin zu überreichen. Die Petition iſt von einer 
Denkſchrift begleitet, welche 1) die zunehmende Verarmung der beiden 
Ortſchaften Neu- und Altwarp, 2) die Mittel, um derſelben vorzubeu⸗ 
gen, 3) den Vortheil, welcher aus der Anwendung dieſer Mittel für 
den ganzen Staat erwächſt, dartbut. Es wird nämlich bauptſächlich 
darauf gedrungen, Neuwarp mit Stettin durch eine Eiſenbahn zu ver⸗ 
binden, welche dann einerſeits nach Swinemünde, andererſeits na 
Stralſund weiter geführt werden ſoll. Es iſt ferner ng hier da 
der Neuwarper See einen vortrefflichen Vorhafen von Stettin bilde 
und für Stettin unentbehrlich werde, ſobald der ſchon lange profef- 

rte aalen Nen Swinemünde nach Roland durchgeſ ochen ei, Möge 
ie Peti n gewünſchten Erfolg haben! 


— — 


Stettiner Nachrichten. 


n Stettin, 9. Februar. Der Herr Regierungs-Kommiſſarius 
hat kürzlich der Petitionskommiſſton des Abgeordnetenhauſes bei Ge⸗ 
legenheit einer Berathung über eine Petition aus dem Düſſeldorfer 
Regierungsbezirk, betreffend eine ſtrenge Verordnung über die Sonn⸗ 
tagsbetligung, erklärt, daß, weil ſeither nur wenige Beſchwerden 
wegen jener Verordnung eingegangen, auch die e r der 
letzteren anzunehmen jei. Mir halten dieſe Schlußfolge für ſebr ge⸗ 
wagt, und führen als Beleg nur hieſige Verhältniſſe an. In der 
Roſer zeit der Reaktion, Mitte vorigen Jahres, erſchien in der Nordd. 
Ztg. bier eine Verordnung der königlichen Regierung zum Zweck der 
Sonntagsheiligung, welche ſich in ebenſo ſtrengen als unpraktiſchen 
Beſtimmungen überbietet. Dieſelbe ſollte an die Stelle einer königl. 
Kabinets⸗Ordre vom Jahre 1835 treten, nach deren Normen bisher 
die Sonntagsbeiligung polizeilich gebandhabt worden war, ſteht aber 
kraft ihrer ortbodoxen Prinzipien in vielen Punkten in jo entſchledenem 
Gegenſatze zu derſelben, daß ſie ſchon aus dieſem Grunde in Bezug 
auf jene nicht übereinſtimmenden Punkte geſetzlich nicht rejpektirt zu 
werden braucht, da eine Bezirks -Regierungesverordnung Mh 
die Normen einer königl. Kabinetsordre ungültig machen kann. Biel- 
leicht aus dieſem Grunde ift fie denn auch bisher nicht in ihrer vollen 
Strenge ausgeführt worden. Wäre dies aber geschehen, jo wären wir 
derſelben ohne Zweifel ſchon wieder ledig; denn fie verletzt die hiefigen 
Sitten und Gebräuche in jo harter und unnöthiger Weiſe, daß ſich 
der Verſuch, fie vollſtändig auezuführen, bald als unmöglich beraus⸗ 
geſtellt haben würde. Gleichwobl wird erefutiviih jetzt nach ihren Be⸗ 
ſtimmungen verfahren und zahlreiche Beſchwerden darüber könnten 
wohlbegründet werden, käme es böperen Orte darauf an, nach ihnen 
die Unzweckmäßigkelt der Verordnung zu beurthetlen. Dennoch iſt dies 
schwerlich bisher geſcheben. Unwillig duldet man die auferlegten Feſſeln, 
well man aus den Zeiten des vorigen Miniſteriums noch der Anſicht 
iſt, die Beſchwerde bringe doch keine Abhülfe. Lieber vertraut man der 
Humanität und Billigkeit der Polizeibeamten, welche nicht alle Kon⸗ 
travenklonen gegen jene Verordnung als ſolche anſeben oder zur An⸗ 
zeige bringen. Geſchäbe dies aber, jo dürften u. A. die Windmüller 
des Sonntags nicht mahlen, wenn der Wind unter der Kirche gut gebt, 
die Miichweiber könnten des Sonntags nicht die Hausballungen mit 
Milch verſorgen, die Barbiere nicht die Bärte abnehmen ꝛc. Glück⸗ 
licherweiſe indeß gilt das Sprüchwort auch bier: der Brei wird nicht 
jo beiß gegeſſen, als er eingerübrt wied. Faſt nur die Vergnügungs⸗ 
lokale ſeuſzen unter den barten Feſſeln jener Verordnung, und an den 
Feſtlagen, die ſonſt der Arbeitgeplagten Bevölkerung zur Erholung 
und zum Vergnügen freigegeben waren, lockt in Folge polizeilichen 
Verbotes jetzt nicht einmal eine heltere, fröhliche Konze rtmuſik. — 
Spiel und Tanz iſt an ſolchen Tagen für die Bevölkerung vorbel, 
gleichviel ob das Weit die Feier der fröblichſten Boiſchaft verkündet, 
die jemals der Welt gebracht worden iſt, oder nicht. Als Erſatz jür 
den Verluſt beginnt die Bevölkerung ſo allmälig ſich dritte und vierte 
Feſttage auszubilden. Während aber auch an Sonntagen den Wirthen 
der Vergnügungelokale die Ausübung ihres Gewerbes bie und da und 
bald in dieſer, bald in jener Weiſe beſchränkt wird, dürfen 3. B. die 
großen Fabriken ungeſtört Sonntags fortarbriten, und ihr G. werbe 
betreiben; und während jenen ſelbſt der Sonnabend Abend verkümmert 
wird, fümmert ſich Niemand Sonnabends um die laute Betreibung 
anderer Gewerbe. Es iſt in der That ſehr wünſchenswerth, daß das 
Miniſterium nach humanen und liberalen Prinzipien die vielfachen 
Härten und Unzweckmäßigkeiten der lokalen Beſtimmungen über die 
Sonntagsheiligung mildert und tilgt. 


» Mittelt gewaltſamen Einbruchs in das Wohnungsgebäude 
auf der dem Polke Alete ne gebörigen le Weſtung 
an der Stettin⸗Paſewalker Chauſſee wurde dieſem am vergangenen 
Donnerftag Nachts ein geſchlachteies Schwein und ſämmtliche Beil 
vorräthe aus Speiſekammer und Keller geſtohlen. 


Nuastwortlicher Redakteur D. Sönert in Stettin. — Druck und Perlag von A. H. G. Effenbart in Stettin. 


Eingekommene Schiffe 
Swinemünde, 8. Februar, Nachmittags. 
von Memel. 


: . . u 

Paris, 8. Februar. (Telegr. Dep.) Bei Gröffuund 
des geſetzgebenden Körpers fordert Morny unbegrenztes Ver 
trauen für den auf die Erhaltung des Friedens hoffenden Kaiſel 
indem er die Hoffnung ausdrückt, die Diplomatie oder ei 
Schiedsrichterſpruch durch eine ſechſte Macht werde, unterftüßl 
von der öffentlichen Meinung, die Schwierigkeiten ebnen. 
. . . u 

Stettin, 9 n leide 

ettin, 9. Februar itterung: trüe Luflt s le 

Froſt. Temperatur + 30. Wind en ae Vo 


Auf beuligem Landmarkt beitand die Zufuhr aus: 15 Wspl. I 
Ken 8 Wopl. Roggen, 1 Wapl. Gerſte, 7 l. Hafer, — Werl 
rbſe 


Maria, Siedebeng, 


Spl. 
n, — Rübſen. Bezahlt wurde für: Weizen 56 — 62 Rt., Rogge 
45—50 Rt., Gerſte 33—35 Rt., Erbſen — — Rt. pr. 25 Schffl. Haß!“ 
30—32 Rt. pr. 26 Schffl. Rübſen — Rt. 
Stroh pr. Schock 8—9 Rt., Heu pr. Ctr. 20—25 Sgr. 


Wei verändert, pr. Frütlahr 8s 88pfd. gelber 62% W 
en unverändert, pr, Frühſahr n er 
Br., 15 d., 17 8 ip Rt, 2? ko Pr 
oggen matter, loco pr pfd. 45 a 46 Rt. nach al. 
pr. Febr Mär, und März April 44 Rt. bez., pr. ae u 
bez u. Gd, pr. Mai⸗Juni 44%, Rt. bez., pr. Juni⸗Juli 45% Mt. Bi, 
pr. Juli⸗Auguſt 46 Rt. Br. 
Gerſte loco feine große pomm. 38 Rt. bez. N 
84 81 Feber b 
üböl bebauptet, loco 15 Rt. bez. u. Br., pr. Februar u. Fe 
März 145/ Rt. Br., pr. April⸗Mai 14% Rt. bez., „ pr. Sept 
Oktober 14412 St, bez, 14½ Br., 14 8 r 
Leinöl loco incl. Faß 12½, ½ Rt. bez. N 
Spiritus matter, Ioco obne 12 18%, %, 1/16 0% bez., ai 
Faß 187% Oh ki}, pr. Februar und Februar⸗März 187; % Gd., 5 
eder 4. Gb, 1“, 2 5. f, Ja- Ju le No 
78 70 u. 77 Y 7 r., pr. n 1856 0% 
Junkavau 170, % 1. u. W. c 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 

Berlin, 9, Februar, Diiktags 2 Uhr, Staatsſchuldſcheine 845,81’ 
rämien-Anleibe 3½ pCt. 116%, bez. Berlin-Stettiner 104 B., 
Sennen Nees 10016 be, rasse. Bester Si. G 1 
— (4 . 

Wen Ml. 95 Br. » bez. Franzöſ.-Oeſterr. St.⸗E.-A. 149 
oggen pr. Februar⸗März 46%), be „ Frü bel 
6% e dot, gt ee ate 7 
8 oco 15 ½ bez, pr. Februar 15 ¼ bez., „ pr. Fe 
1 15 Br., pr. April⸗Mai 14% bez., % Gd. br pi: Bi 
piritus loco 19% bez., pr. FJebr.-März 19%, % bez, M 
April⸗Mai 177% bez., 20 Br., pr. Maſ-⸗Juni 20%, ½ bez. 
mſterdam, 7. Februar. Getreidemarkt. Weizen pe at 
Nonnen H e Me ſtille. Raps pr. Mai 77, Herbſt 71. R 
8. er A 
London, 7. Februar. Getreidemarft, Weizenmarkt ruhig, reif 
unverändert, Muſliſche Gerſte theurer. - rer 


Berlin, 7, Febr. (Viehmarkt) Wiederum war der Markt il, 
befahren, Hammel und Kälber flau. Vom 3. bis 7. Febr. wurden af 
etrieben und mit folgenden Durchſchnittspreiſen bezahlt: Rindvich 
60 Ochſen, 213 Kühe. Preis für beſte Waare 12—14 Thlr. (ale! 
beſte Qualität kernfet und fein, wurde wie gewöhnlich am meiften be 
gehrt und mit höheren Preiſen als vorſtehend bezahlt), Mittel 107 
12, ordinäre 8—10 Thlr. pro 100 Pfd. Schweine: 2307 Stück. B 
Sorte 14—15 Thlr., Mittel- 13—14 Thlr. 723900 1213 Thlr⸗ pie 
100 Pfd. Kälber: 1504 Stück. Hammel: 1239 Stück. 


Stettin, den 9. Februar 1859. 
geford. | bezahlt | Veld 
1 


Se 


Berlin N 00 — — 
Minas a. id n . t.“ 99½ — — 
ins „ 1 Au — — 151% 
" * . Be ai ii * — — — 
Amſterdm il — — 142% 
FR vB Rt UT 2 Mt.“ — > — 
London kurz 6 22% = — 
dr b eee 3 Mt..“ — — u. 
A kurz“ — — — 
„ . 3 Mt.] — — — 
Border EINE kur- — 2 2 
. —. . x 3 — — - je 
ee e . u — ex 109 
De Pa en ae . 3 Mt.“ — —— nie 
St. Petersburg. . 3 Wh) — _ — 
Wien AR „ eee 305 102 DIET — — 
Freiwillige Staats⸗Anleihe Al) — — — 
Staats-An leihe 4 ½jẽ 00 — — — 
7. ff) ns ee 4 0/0 — — — 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ %% — — — 
euß. Prämien⸗Anleijůhe 3½00 — — — 
ommerſche Nene AT ER y EN — — — 
2 entenbrieſe 0 em — — 
Ritt. Pomm. Bankaktien à 500 Rt. 

ind. Div. v. 1. Januar 1858. . . | — a — 
Berlin⸗Stett. Eiſenbahn⸗Aktien. 4 % — = — 
7 Prioritäts⸗ 1 4 00 — — — 

FR u WRITE SEE — — 
Stargard-Pofener Eijenbapn-Aft. 3ÿ % — — — 
* Prioritäts- 17 00 — — — 

* * * 4½ 0% — — — 

Stett. Etadt-Opligationen. . . 4½ % 98 Di 
Stett. Strom⸗Verſicherungs⸗Aktien . 138 — — 
Preuß National-Verſicher-Aktien 4 % 98 = — 
reuß. See⸗-Aſſec.-Comp.-Aktien. 640 — — 
Pomeraniang 15 — — 10⁵ 
ana a 100 it 5 98 — — 
Stett. Börſenhaus⸗ Obligationen — — 101 
Stett. Schauſpielhaus⸗Obligatlonend % — — 10⁰⁰ 
Stett. Speicher⸗Aktin 100 — 2 
Speicher⸗Vereins⸗ Aktien 120 ER — 
Yomm. Prov.⸗Zucker⸗Siederel⸗Aktlen . 2500 — 725 
Neue Stett. Zuder-Siederei-Aftien. . .| 850 — 7 
Meſcheriner⸗Zucker⸗Fabrik⸗Ant n. 100 — — 
Bredower do. N — — 2 
Walzmühl⸗Aktieen — en — 
Stetk. Portland⸗Cement⸗Jabrik . 112 — mi 
Pomm. Shauljee-Bau-Dptigationen 5 % — — 100 
San -Geſ-Akt. . 800 — 1 
Stett. Dampfſchiffs⸗Vereins⸗Aktien 280 — 2 
Neue ee fi 77 — - 
rmani gan r 981 98% 75 
Stett. Maſch.⸗Bau⸗-Alt.⸗Geſ. Vulcan ER i 
Stett. Dampfmühlen⸗Geſellſchaft 4% — zZ 75 
ommerensdorfer Chemiſche Fabrik 102 = 2 
Chemiſche Sabrifantheile . . . 900 — — 
Uſedom⸗Wolliner Kreis⸗Obligat. 5 , 100 — 2 
o. — 5 


* 


